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Stimmige Zitate aus unterschiedlichen Kulturen

	Laozi: „Wenn man zu einem großen Teil Tugend in sich trägt, ist man mit einem Kleinkind vergleichbar.“

	Zoroaster: „Gewähre mir [...] ein Kind, das [...] angeborene Weisheit besitzt, gut regieren und an Beratungen [...] teilnehmen würde.“ 

	Heraklit: „Ein Kind hat das Amt, königlich zu herrschen über alles, was die Zeitabschnitte bringen.“ 

	Matthäus: „Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen.“

	Laozi: „Das Dao erschafft eins, eins gebiert zwei, zwei auf drei und drei auf die 10.000 Dinge.“ 

	Pythagoreer: „Vier Schritte ergeben sich aus dem Erwerb von Weisheit: arithmetiké, mousiké, geometría, astronomía – in der Reihenfolge eins, zwei, drei, vier.“

	Suhrawardi: „Die nächste Zahl an eins ist zwei, dann drei und vier. Tatsächlich ist das, was zwei Flügel hat, tugendhafter als das, was drei und vier hat.“

	Kabbala (anthrowiki.at): „Vier Welten (hebräisch: Olamot) oder Weltebenen bilden nach den Lehren der jüdischen Kabbala die Stufen, durch die sich aus dem grenzenlosen Schöpfungsurgrund Ain Soph die Schöpfung bis zur physischen Welt verdichtet.“ 

	 


Zum Buchtitel und Untertitel von Band I und II

	Der Buchtitel basiert auf dem von Meister Fangfu vermittelten hypothesenfrei erworbenen Dao-Wissen1, das mit der Dao-Praxis erworben wird. Sie ermöglicht die Rekonstruktion des spirituellen WISSENS, das uns Menschen mit der Evolution verloren ging. Es wurde in China vor etwa 10.000 Jahren wieder entdeckt und sein Erwerb in einer Genealogie von Meistern weitergegeben. Dies gilt ebenso für die Personen, die ich auf der Buchrückseite zitiere. Die Meister der philosophía nennen es epistéme, Sokrates auch Nicht-WISSEN (Wissen aus dem Nichtsein). Es ging vor etwa 1.000 Jahren im Westen und Mittleren Osten verloren, hat sich jedoch in China bis heute erhalten. Es ist ein umfangreiches WISSEN über das Jenseits, das signifikante Auswirkungen auf das Diesseits (Sein) hat. 

	Der Untertitel von Band I resultiert aus der Einsicht, die mit der Dao-Praxis erworben wird: Aus Nichtsein, Wu (無), entsteht Sein, You (有), und dieses verwandelt sich in stets neues Sein. Dies bestätigen die Philosophie, Theologie und Wissenschaften, die durch Umdeutung der hypothesenfrei erworbenen Metaphern der epistéme hervorgegangen sind. 

	Der Untertitel von Band II lautet: Enthüllung biblischer- und nicht-biblischer Mythen. Ich erkläre bekannte Mythen, dank meines Dao-Wissens, gänzlich anders als bisher und enthülle somit ihre ursprüngliche universelle Botschaft, die uns im Westen seit langem verloren gegangen ist. Sie ist der Philosophie, Theologie und Wissenschaft unzugänglich.
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Bild 1 und 2: Ständige Begleiter vom Anfang bis zum Ende des Buchs
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	Bild 1. Altgriechische AusÜBENDE der philosophía auf ihrer „universellen magical mystery tour2“
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	Bild 2. Schematische Darstellung (a) des Großen Wegs (Pfeil I = Aufstieg) vom Diesseits (A) durch die drei jenseitigen Taiji-Welten (Himmel) zum absoluten Nichtsein (D) und (b) der Entstehung (Pfeil II = Abstieg = Schöpfungsakt) der drei Taiji-Welten und des Diesseits (A) aus dem absoluten Nichtsein (oberhalb D).

	 


Kurze Einführung in Bild 1 und 2

	Jede neue Eingebung, die in stiller Weltabgewandtheit spontan geboren und danach in Worte gefasst wird, erweitert unser Wissen (Gr. empería) und prägt unsere Bildung. Intensiviert man die Stille in der meditativen Dao-Praxis (Bild 1), die Platon meléte thanátou (Praxis des Sterbens) nennt, dann entwickelt sich durch regelmäßiges Üben (Bild 1) das außergewöhnliche WISSEN (Gr. epistéme). Die Praxis erfordert dafür keine Methode (Hypothese, Dogma, Instruktion, Ritual, Bedingung). Sie ist formlos und glaubensfrei, denn nur so erweckt man in rigoroser Weltabgewandtheit „aus sich heraus“ die in uns verschütteten außergewöhnlichen Sinne (sophrosýne). Nur so erwirbt man – durch Wiedererinnerung (anamnésis) an das in uns durch die Zivilisierung (Pfeil II in Bild 2) Verschüttete – das einzigartige universelle spirituelle WISSEN. Dazu zählen die drei Welten, die meine Dao-Schule (You, Wuyou = Taiji, Wu) nennt (Bild 2).

	Ihre durch regelmäßiges AusÜBEN der Praxis (Bild 1) zunehmend erfahrbaren Weltinhalte (Xing, Qi, Shen) haben ihre griechischen Äquivalente in (sóma, psyché, pneúma). Ihre Erkundung (Pfeil I) bis hin zur Erleuchtung (D) beschreibt in umgekehrter Richtung den dreistufigen spirituellen Schöpfungsakt (Pfeil II in Bild 2). Darüber schreibt Platon (Timaios 50d): „Im Augenblick aber müssen wir uns drei Gattungen (Metamorphosen der psyché) denken: Das Werdende (psyché), das was daraus wird (sóma) und das (pneúma), woraus das Gebärende (psyché) entstanden ist.“ Auch Jesus berichtet über (sóma, psyché, pneúma), wobei die Übersetzung (Körper, Seele, Geist) – ohne Bezug zur sich wandelnden psyché (Pfeil I und II) – nicht wiedergibt, was mit der Praxis (Bild 1) ursprünglich übersinnlich erfahren wird (Pfeil I). Auch die Hebräer haben in (nefeš, rūaḥ, nešāmāh)3 ihr Äquivalent von (sóma, psyché, pneúma)4. Auch sie berichten von drei Welten (Pfeil I):5„Die zweite (mittlere) ist die zwischen der ersten (untersten) und dritten (obersten) vermittelnde. Diese dritte ist nämlich das Reich Gottes.“ Suhrawardis Äquivalent von (sóma, psyché, pneúma) ist (nafs-i ḥayawānī, nafs i-insāni, nafs i-ruhani). Auch er spricht die drei Welten an: 6 „Alle sprechen von drei Welten und sind sich in der Einheit Gottes einig.

	Auf ihre Erkundung (Pfeil I) verweist auch Platons Allegorie vom Seelenwagen in Phaidros (246a-257a). Dies tut ebenso die Bhagavad Gita (Vers 15), wo der Streitwagen mit den beiden Freunden (Arjuna und Krishna) durch die drei Welten gezogen (Pfeil I) wird. Weitere Inhalte von Bild 1 und 2 werden im Buch schrittweise aufgedeckt. Sie sind, so wie ich zeige, auch in anderen meist verloren gegangenen Traditionellen Kulturen angesprochen, was auf die Universalität, Übereinstimmung und Ganzheitlichkeit ihres WISSENS hinweist.

	 


Vorwort

	Das Buch liefert Grundlagen der Dao-Lehre, die ich bereits in anderen Büchern erörtert habe, hier jedoch erweitere und zur Enthüllung mythologischer und religiöser Themen einsetze, die Philosophie, Theologie und Wissenschaft nicht entschleiern können. Die Dao-Lehre wurde vor ca. zehn Jahrtausenden entdeckt, von Laozi (6.Jh. v.u.Z.)7 zusammengefasst und von Fangfu in den Jahren 1997-2018 in seinen Kursen auf moderne wissenschaftliche Weise vermittelt. Sie artikuliert das mit der Dao-Praxis erworbene Dao- oder Taiji-Wissens (Taijixue). Dieses wird in rigoroser Stille – im regelmäßigen AusÜBEN der Dao-Praxis (Bild 1) – „aus sich selbst heraus“ erweckt. Damit begibt sich der Dao-Praktizierende auf den Großen Weg (大道). Er deckt damit auf, dass der Mensch – neben seinem gewöhnlichen Wahrnehmungssystem – noch ein verborgenes außergewöhnliches besitzt, das reaktiviert werden kann. Das damit erlangte außergewöhnliche Dao-Wissen ist in Metaphern gefasst, deren Inhalte in der Erleuchtung – am Ende des Großen Wegs (D in Bild 2) – vollständig erkannt sind.

	Nachdem Fangfu seinen Taiji-Schülern die wichtigsten Metaphern umfangreich erklärte und ich – durch mehrjähriges AusÜBEN der Dao-Praxis – mit ihnen genügend vertraut war, erkannte ich, dass sich auch Platons Praxis des Sterbens (meléte thanátou)8 als Ursprung der philosophía erweist. Er schreibt (Phaidon, 64a): „Andere Menschen sind sich wahrscheinlich nicht darüber im Klaren, dass diejenigen, die die philosophía korrekt ausüben (Bild 1), nichts anderes tun als ‚sterben‘ und ‚tot‘ zu sein.“ Er nennt die meléte thanátou (Phaidros 81a) freudvoll und bezeichnet die philosophía, die sich daraus „aus sich selbst heraus“ ergibt, im 2. Buch der Politeia (vgl. Rep. II 379a5f.) – wenn auch nur ein einziges Mal – theología. Er nennt das einzigartige Wissen, das sie hervorbringt, epistéme. Sie ist das griechische Äquivalent für das Dao-Wissen. Es ist wahres oder reines Wissen, weil es ohne Hypothesen (Regeln, Dogmen, Erwartungen), an die es zu glauben gilt, in rigoroser Stille – als Wiedererinnerung (anamnésis) an Verborgenes – entsteht. Für Platon ist (Phaidon 67e ff.) die philosophía und somit theología ein freudvolles „AusÜBEN des Sterbens“. Dabei sind auch für ihn „Sterben“ und „Tod“ Metaphern, die sich auf die meditative Praxis (meditatio mortis) beziehen und daher nicht wortwörtlich zu nehmen sind, so wie es ungeübte Interpreten seiner Lehre jedoch tun. Damit ist er im Einklang mit der altiranischen Sufi-Weisheit, worüber Rumi (Mevlana) schreibt:9 „Stirb10, bevor du stirbst!“ 

	Die Unkenntnis ihrer Praxis des Sterbens hat zur Folge, dass sich die Philosophie als verzerrte philosophía erweist. Der Grund: es wird ignoriert, dass ihre Metaphern, so wie die des Daodejing und in der Schule von Fangfu, übungsbezogen und von der Erfahrung abhängig sind. Dies gilt auch für folgende Metaphern der philosophía, deren Übersetzungen in Klammern nicht wortwörtlich zu nehmen sind, sondern nur durch Übung und Erfahrung interpretiert bzw. wiedergegeben werden können : philía (Liebe), sophía (Weisheit), aletheía (Wahrheit), lógos (Wort), theós (Gott), theología (Theologie), kósmos (Kosmos), kosmología (Kosmologie), astronomía (Astronomie), astrología (Astrologie), sóma (Leib), psyché (Seele), pneúma (Geist), ouranós (Himmel), okeanós (Ozean), gaía (Erde), hýbris (Hybris), némesis (Nemesis), aphrosýne (Sinnlosigkeit), sophrosýne (Besonnenheit). Diese und viele weitere Metaphern, die ich ausführlich erklären werde, haben also erfahrbare Inhalte, die sich den Praktizierenden (Bild 1) zunehmend offenbaren. Es sind außergewöhnliche Eingebungen, die sie nicht infrage stellen und UngeÜBTEN auch nicht leicht vermitteln können. Was AusÜBENDE der philosophía darüber in Metaphern fassen, findet sich jedoch, so wie ich zeige, im mir vertrauten Dao-Vokabular wieder. Dies gibt den Originalbegriffen philía, sophía, aletheía, lógos, theós usw. eine tiefgründige spirituell erfahrbare und mit der Dao-Lehre stimmige Bedeutung. Sie bestätigen, dass der Mensch zwei Wahrnehmungssysteme, ein vertrautes und ein außergewöhnliches, hat, das durch regelmäßiges Üben aktiviert und intensiviert wird. Auch die Metaphern der philosophía artikulieren, so wie die Dao-Metaphern, außergewöhnliche Erfahrungen. Beide gehören zu einem in sich stimmigen ganzheitlichen eindeutigen Netzwerk. 

	Was ich hier über die (erste) philosophía und ihre Verwandlung zur (zweiten) Philosophie, bedingt durch die Unkenntnis ihrer Metaphern, andeute und noch ausführlich begründe, gilt auch für viele andere übungsbasierte Erfahrungslehren in sogenannten traditionellen Kulturen. Dazu zählen die Lehren von Zarathustra (Zoroaster), Mani, Buddha, Krishna und Jesus, aus denen verschiedene Glaubenslehren entstanden sind. Damit deute ich an, dass diese weisen Männer keine Religionsstifter sind. Sie wurden vielmehr von Menschen, die ihre Metaphern neu auslegten, nach ihrem Tod dazu gemacht.

	 

	Suche nach Selbst- und Welterkenntnis

	Ich habe Geophysik studiert, weil ich mir erhoffte, die Natur damit kennen zu lernen. Mein interessanter Beruf ermöglichte es mir, mit vielen indigenen und „zivilisierten“ Kulturen weltweit in Kontakt zu kommen. Ich interessierte mich sehr für deren Kulte, Religionen, Rituale, Lithurgien, Feste, Architektur und Literatur in der Hoffnung, damit mehr über mich selber zu erfahren. So sehr mich die Vielfalt der Kulturen faszinierte, so sehr betrübten mich Intoleranz, Diskriminierung und Fundamentalismus, die das menschliche Zusammenleben in und zwischen den Kulturen erschwerten und dies bis heute tun. Ich erkannte, dass Religionen, Mystik und Naturwissenschaften einem Suchenden wie mir, keine befriedigende Antwort liefern können. 

	Daher habe ich mich auch schon früh der altgriechischen und orientalischen Weisheitsliteratur zugewandt. Ich fragte mich z.B., was Parmenides (ca. 540-480 v.u.Z.) mit ‚Weg zur Wahrheit’ (aletheía) und ‚Weg der Meinung’ (dóxa) meint und was er sagen will mit (Frag. 1 in Über die Natur):11 „So glaubt jeder nur an das, worauf er gerade bei seinen mannigfachen Irrfahrten gestoßen ist, und doch rühmt sich jeder, das Ganze gefunden zu haben?“ Auch begann ich meditative Praktiken, wie Yoga, autogenes Training und andere Techniken auszuüben. Dies tat ich immer in der Hoffnung, eine noch bessere Übung und somit ein noch tieferes Verständnis über die innere und äußere Welt und deren Zusammenhang zu finden. Diese Hoffnung erfüllte sich nach Einstieg in die Dao-Praxis. Sie ließ mich all das erkennen, worüber ich berichte. 

	 

	An wen ist dieses Buch gerichtet?

	Ich wende mich an unvoreingenommene und vorurteilsfreie Leser*innen, die gewillt sind, sich für Neues (eigentlich: Uraltes) zu öffnen. Damit meine ich solche, die genügend Geduld aufbringen, sich von ihren vertrauten Vorstellungen über die Inhalte der Metaphern zu lösen, die sie verbinden mit: philía = Liebe, psyché= Seele, sophía = Weisheit, aletheía = Wahrheit, lógos = Wort usw. Ich meine damit Leser*innen, die sich auch der Gefahr bewusst sind, die Platon in Republik (493d) anspricht: „Wer sich auf die Masse einstellt und dieses große Biest als seine Gebieterin betrachtet, unterwirft sich den Bedürfnissen der Masse.“ Ich zähle zur Masse diejenigen Leser*innen, die philosophía = Philosophie und die anderen obigen Gleichsetzungen und viele weitere akzeptieren, ohne sie infrage zu stellen. 

	 

	Biographie von Dao-Großmeister Fangfu
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	Fangfu (1940-2019), mit Familiennamen Lu Chin Juan, wurde im Alter von vier Jahren in die traditionelle chinesische Kultur eingeführt. Er begann mit Kampfkunst, als er sechs Jahre, und mit der Dao-Lehre, als er neun Jahre alt war. Mit 13 Jahren hatte er den im Daodejing von Laozi erwähnten Großen Weg (大道) beendet und damit das übersinnlich erfahrbare Taiji- oder Dao-Wissen (Taijixue 太極學)12 erfasst. Mit 16 Jahren begann er durch China zu reisen und suchte mehr als 100 Meister auf. Er publizierte über 100 Artikel und schrieb mehrere Bücher, von denen keines in eine fremde Sprache übersetzt wurde. Der Grund ist, dass er besorgt war, die „in Metaphern gefassten Inhalte der Lehre“ könnten verdreht werden, so wie es, wie bereits angedeutet, in der philosophía und den ihr äquivalenten Lehren, die ich noch zitieren werde, der Fall ist. Auch ich bin mir der Gefahr bewusst, in meiner Revision der Metaphern, die sich auf die Übung (Bild 1) beziehen, missverstanden zu werden. 

	Zu Fangfus Lehrinhalten zählt die leicht falsch zu interpretierende Behauptung: „Ein authentischer Dao-Lehrer lehrt nur eine Methode und dies ist KEINE.“ Ich werde genau erklären, was damit gemeint ist. So werden meine Leser*innen erkennen, dass die „Methode, die keine ist“ – also keine Prämissen macht – Übende (Bild 1) in eine ihnen zuvor unvertraute jenseitige Welt (Pfeil I in Bild 2) führt. Sie ist die in uns allen existierende innere Welt, die Praktizierenden gänzlich Unerwartetes übersinnlich offenbart. Dies ist fundiert auf dem Naturgesetz: Aus der Stille (Ruhe) heraus entsteht Bewegung auf der körperlichen, seelischen und geistigen Ebene. Sie führt zur Weisheit, worüber Meister weltweit – wenn auch mit unterschiedlichen Worthülsen, aber identischen Inhalten – übereinstimmend berichten.

	Sie alle wurden, so wie Fangfu und unzählige Dao-Altmeister vor ihm, durch AusÜBEN der Praxis zu erleuchteten Lehrern. Dies qualifizierte sie, Schüler auf den Pfad (Pfeil I) oder Weg (Dao, 道) zum Ursprung der Schöpfung (D in Bild 2) zu führen. So konnten auch sie das Wissen, das die Meister über Generationen hin in einer ununterbrochenen Genealogie (Stammlinie) in Funktion ihres Übungsfortschritts (P in Bild 2) in der Innenschau erlangten, zunehmend bestätigen. Damit folgten auch sie der uralten Dao-Empfehlung: Fanben – Rückkehr (Umkehr) zum Ursprung (Gr. arché = ἀρχή). Jesus spricht stattdessen von Umkehr. Dafür gibt es viele weitere äquivalente Ausdrücke, worauf viele Zitate, Allegorien und Mythen, die ich enthüllen werde, hinweisen. Dazu zählt Platons Phaidon (82d): „Sie selbst – die Übenden, die für ihre eigene psyché sorgen und nicht im Dienst von sóma13 leben – sind davon überzeugt, dass der philosophía nicht widerstanden werden darf, und so wenden sie sich ihr zu und folgen ihr (Pfeil I), wohin sie auch immer führt.“ Damit erfassten Übende zunehmend die ewig schöpferische Natur (phýsis), die alles diesseitige Erschaffene (A) „aus sich heraus“ gebärt. So erweiterten sie ihr vertrautes Denken in Taiji-Denken, wofür auch die philosophía ihr Äquivalent anbietet. Einige von ihnen erreichten damit auch – ohne jegliche Prämisse und Zielvorstellung – das Ziel (télos) in der Erleuchtung (D in Bild 2) im Ursprung (arché) der Schöpfung.

	 

	Danksagung

	Ich bin Fangfu dankbar dafür, dass er mich in die Dao-Praxis, Daoxing (道行), einführte, um in mir die jenseitige schöpferische Welt (Pfeil I in Bild 2) auf die angedeutete Art und Weise zu erkunden. Mein besonderer Dank gilt seiner ausführlichen Erklärung der beeindruckenden Theorie der Taiji (Dao)-Lehre, die aus der Dao-Praxis „aus sich selbst heraus“ hervorgeht. Sie artikuliert die damit erworbene Erfahrung. Nachdem diese einzigartige Praxis in China vor zehn Jahrtausenden entdeckt wurde, wurde das so erworbene Dao- oder Taiji-Wissen – in einer ununterbrochenen Genealogie von Dao-Meistern – bis in die jüngste Zeit erforscht und verfeinert. Ich schätze es sehr, dass Fangfu mir, trotz meiner eingeschränkten Dao-Erfahrung, sein Vertrauen schenkte, im Westen über seine Lehrinhalte zu berichten. Was mich dazu besonders motivierte und wozu meine praktische Dao-Erfahrung seit 1997 beitrug ist, dass ich, so wie angedeutet, ihre Lehrinhalte in der philosophía und anderen traditionellen Lehren erkannte. Diese wurden jedoch und werden immer noch, wie bereits angedeutet, durch Unkenntnis ihrer Metaphern missinterpretiert. Ihre Originale lassen sich aber mithilfe der Dao-Lehre daraus rekonstruieren. 

	 

	Kurzes Resumé meiner wichtigsten Erkenntnisse 

	Meine bisher damit gewonnenen Einsichten über die für uns Europäer so wichtige philosophía lassen mich schlussfolgern, dass ein philósophos kein Naturphilosoph oder Philosoph ist, der, so wie oft behauptet, die „Weisheit liebt“. Nein, er ist vielmehr ein AusÜBENDER der philosophía, der – mit Unterstützung eines Meisters – durch seine regelmäßige „freudvolle Praxis (Bild 1)“ die ewig schöpferische Natur (phýsis, natura naturans) so tiefgründig „aus sich heraus“ erfährt, wie es Menschen nur möglich ist. Er erkennt damit den im Üben erfahrbaren kósmos (Pfeil I und II in Bild 2) in einer ihm zuvor unvorstellbaren Weise. Er entwickelt damit (Pfeil I) die philía, die – so wie ich zeige – wesentlich tiefgründiger ist als ihre Übersetzung „Liebe“. 

	Philía ist der Schlüssel für meine Neudefinition: Philosophía = mit philía zu sophía. Alle drei Metaphern sind erfahrungsabhängig, sodass philosophía wesentlich mehr ist als „Liebe zur Weisheit“. Die dafür nötige Praxis des Sterbens (Bild 1) erweckt mit Übungsfortschritt (P) zunehmend die sophrosýne („Besinnung“ durch Entwicklung der Weisheitsinne), die ich noch Schritt für Schritt erkläre. Der Übende erwirbt somit immer mehr Weisheit (sophía). Seine Intensivierung (Pfeil I, Bild 2) von philía, sophrosýne und sophía kommt dabei ohne willentliche (bewusste) Aktion „aus sich heraus“ zustande. Gefragt ist also: KEINE Methode, sondern vielmehr die Entwicklung der Fähigkeit, rigoros von allen weltlichen Anhaftungen loszulassen. Ich werde dies Schritt für Schritt erklären, zumal Ungeübte viel Unsinniges in die Metaphern der Meister „hineindichten“, die darüber berichten.

	Dies betrifft z.B. Plotin (205-270) und den iranische Illuminationsphilosophen Schihab ad-Din Yahya Suhrawardi (1154-1191), die ich mehrmals zitieren werde. Auch sie verweisen, so wie Fangfu, auf „aus sich heraus“. Ebenso Jesus (Joh 5,30): „Ich kann nichts von mir selber tun. Wie ich höre, so richte (urteile) ich, und mein Gericht (Urteil) ist recht; denn ich suche nicht meinen Willen, sondern des Vaters Willen, der mich gesandt hat.“ Er bezieht sich mit „Hören“ auf das, was er übersinnlich durch sophrosýne „aus sich heraus“ erfahren („gehört“) hat und dem „Willen des Vaters“ zuschreibt. Es sollte im Folgenden klar werden, was er – in Übereinstimmung mit den anderen Meistern – damit meint. 

	Dabei geht es um die höchste spirituelle Erfahrung in der Erleuchtung (D, Bild 2). Diese wird von den Meistern mit unterschiedlichen, jedoch inhaltlich identischen Metaphern ausgedrückt. Dazu zählt als Äquivalent für Vater bei Jesus auch Mutter (der 10.000 Dinge), worauf, wie ich noch zeige, Laozi im Daodejing hinweist. In Fangfus moderner Formulierung von Laozis Lehre gibt es keine Geschlechter (männlich, weiblich, androgyn), der sich viele der von mir zitierten Meister zur Beschreibung des Aufstiegs bedienen. Deren Metaphern werden von Interpreten meist wortwörtlich genommen, was die Meister zu Unrecht im „falschen Licht“ – z.B. als Patriarchen – erscheinen lässt. Wie ich zeige, ist zwischen dem, was Meister mit Metaphern berichten und dem, was in diese durch deren Unkenntnis hineininterpretiert wird, zu unterscheiden.

	 



1. Wuwei – creatio ex nihilo – und Youwei


	Was ich über „aus sich heraus“ oder auch „nicht von mir selbst“ schreibe und noch im Detail erkläre, beinhaltet, dass in Traditionen, die den Erleuchtungsweg (Pfeil I, Bild 2) lehren, das im Üben zunehmend erworbene Wissen „aus dem Nichts (Unbekannten = Wu = D in Bild 2) heraus“ zustande kommt. Es offenbart sich – ohne eigenes Tun und Handeln: Nicht-Tun (im Sinne von nicht wirken) – in rigoroser Stille, was mithilfe des Meisters erlernt wird. 

	Damit spreche ich erstmals Wuwei (無爲) an, das im Üben (Bild 1) zum Einsatz kommt. Wu bedeutet Nichts und Wei Wirken. Wuwei ist somit das schöpferische „Wirken (Wei) aus dem Nichts (Unbekannten = Wu) heraus“, so wie es sich im Aufstieg (Pfeil I, Bild 2) offenbart. Wuwei wird dabei durch eigenes Nicht-Tun in rigoroser Weltabgewandtheit „aus sich heraus“ in der Innenschau (Bild 1) erfahren. Es tut sich kund als: creatio ex nihilo (Schöpfung aus dem Unbekannten oder Nichts heraus)14. Dies bestätigen weitere damit stimmige Äußerungen, z.B. Gen (5,24): „Henoch ging mit Gott; und ‚er war NICHTS‘, denn Gott nahm ihn auf.“ Stimmig damit ist (Joh 5,30): „Ich kann nichts von mir selber tun. [...] Ich suche nicht meinen Willen, sondern des Vaters Willen.“ 

	Ohne schöpferisches Wirken aus Wu, also „aus sich heraus“, hätten wir keine Intuitionen und spontanen Eingebungen. Alle kreativen Prozesse, sowohl im Alltag wie auch im Üben, basieren darauf. Regelmäßiges Üben (Bild 1) aktiviert und intensiviert das schöpferische Wirken „aus sich heraus“: creatio ex nihilo. Damit fördert der Übende – in seiner regelmäßigen Praxis in rigoroser Stille – den in uns allen verborgenen schöpferischen Trieb (kurz: S-Trieb). Er ist dann im sogenannten S-Modus. Dies heißt, er setzt das S-Prinzip – Dao-Lehre: Wuwei-Prinzip – ein, was ihn durch regelmäßiges Üben zunehmend Ungeahntes offenbart. So kann in ihm die schöpferische Natur (natura naturans) – ohne eigenes Zutun (ohne etwas zu wollen) – wirken. Nur so kann in ihm gänzlich Neues – in einem ihm zuvor unvorstellbaren Ausmaß – geboren und übersinnlich erfahren werden.

	Man erkennt die Tiefgründigkeit von Wuwei, das oft missinterpretiert wird, umso mehr, wenn man es von seinem Gegenteil abgrenzt: Youwei (有爲). You bedeutet Sein (Diesseits). Youwei ist (willentliches, bewusstes) Tun oder Wirken (Wei) aus dem Sein (Bekannten = Diesseits = You) heraus. Youwei ist aktiv in der Außenschau, d.h. der uns allen vertrauten alltäglichen Weltzugewandtheit. Dann befindet sich der Mensch im gesellschaftlich (kulturell) geprägten Modus (G-Modus). Er setzt dann, auch wenn er sich darüber nicht bewusst ist, das G-Prinzip (absichtsvolles und zielorientiertes Streben, Tun, Wollen) ein. Darauf kann kein Mensch verzichten, garantiert es doch seine Existenz in der Gesellschaft. Auch dabei kommt es in Momenten geistiger und entspannter Abwesenheit zu spontanen Eingebungen. Dies geschieht jedoch nicht in dem Umfang und der Intensität, die das S-Prinzip im Üben ermöglicht, womit der Aufstieg (Pfeil I) zunehmend bewältigt wird. Damit offenbart sich Übenden zunehmend all das, worüber ich umfangreich berichte, ohne jedoch die damit erworbene Erfahrung ausreichend in Worte fassen zu können. 

	Laozi betont den Unterschied zwischen Wuwei und Youwei wie folgt (Kap. 48): „Nicht-Tun (Wuwei) ist besser, als mit vieler Mühe nichts schaffen (also Youwei einzusetzen).“ Er bringt die Dao-Praxis mit Selbsterkenntnis und Erwerb von Weisheit in Zusammenhang (Kap. 49): „Wer andre kennt, ist klug. Wer sich selbst kennt, ist weise.“ Damit ist er im Einklang mit ähnlichen Äußerungen anderer Meister, z.B. „Erkenne dich selbst“, die ich noch zitiere.

	Er betont (Kap. 49), dass es in der Praxis darum geht, sich selbst zu besiegen: „Wer andre besiegt, hat Kraft. Wer sich selbst besiegt, ist stark.“ Es wäre daher verfehlt anzunehmen, der Dao-Weg, der Aufstieg, sei einfach. Nicht-Tun, Wuwei, scheint es auf den ersten Blick zu sein, doch es ist eine hohe Kunst, es mit dem S-Prinzip zu realisieren. Darauf verweist auch Jesus mit (Mat 26,41): „Das Fleisch (sarx) ist schwach.“ Fleisch (sarx) ist, wie ich zeige, eine Metapher für die diesseitige Welt (You), die nicht leicht zu überwinden ist, um die jenseitige Welt (von A zu D, Bild 2) zu erfahren. 

	Was ich hier andeute und noch ausführlich erkläre, heißt nicht, dass das mit dem S-Prinzip erworbene Wissen, das der Aufstieg zunehmend „aus sich heraus“ hervorbringt, nicht auch für Ungeübte von Interesse wäre. Die Meister hätten nicht darüber berichtet, wenn dies der Fall wäre. Dies bestätigen folgende Mythen, die erst dadurch zu Mythen wurden, weil sie durch Unkenntnis ihrer Metaphern, die der Aufstieg hervorbringt, verzerrt wurden. Sie alle sind dem S-Prinzip und der damit erlangten Erleuchtung (D, Bild 2) zu verdanken, womit der Schöpfungsakt (Pfeil II, Bild 2) beschrieben wird.

	 

	Ursprung der Mythen

	Ich enthülle nun, dank meines bisher erworbenen Dao-Wissen, Mythen aus unterschiedlichen Traditionen, denen diese sehr wichtig waren. Was ich ihnen zuweise, ist erst einmal nur kurz zusammengefasst, wird jedoch danach Schritt für Schritt vervollständigt. Dann sollten meine Leser*innen umso mehr erkennen, dass sie – obwohl sie auf vielfältige Weise verzerrt wurden und daher auch inkorrekt ausgelegt werden – eine einzigartige in sich und untereinander stimmige spirituelle Botschaft vermitteln. Wer diese meiner schrittweisen Erklärung zunehmend entnimmt, erkennt damit, dass Mythen nur deshalb Mythen sind, weil ihre ursprünglichen erfahrbaren Inhalte durch Unkenntnis ihrer Metaphern verschüttet wurden. Sie verdecken somit die tiefgründige Wahrheit, die dahintersteckt. 

	Die nun folgenden kurz gefassten Mythen werden später noch ausgiebig erörtert und durch weitere ergänzt, die damit stimmig sind. Dazu zählt der Mythos von Noah und der Sintflut, vom Turmbau zu Babylon, von Sodom und Gomorra und dem Untergang von Atlantis. Sie alle sind, so wie die nun folgenden, von spiritueller Natur, was – in unserer materiell ausgerichteten Welt des Glaubens – offenbar bisher niemand erkannt hat. Sonst hätte man sie längst entschleiert.

	 

	Prometheus und die Büchse der Pandora

	Wir lesen15: „Als Feuerbringer und Lehrmeister ist Prometheus der Urheber der menschlichen Zivilisation. Einer Variante des Mythos zufolge hat er als Demiurg die ersten Menschen aus Lehm gestaltet und mit Eigenschaften (Fähigkeiten) ausgestattet. Dabei kam es allerdings zu Fehlern, deren Folgen Unzulänglichkeiten sind, unter denen die Menschheit seither leidet.“16 Mein Kommentar: Die zwei ersten Sätze resümieren den Schöpfungsakt (Pfeil II, Bild 2), so wie er im Aufstieg (Pfeil I, Bild 2) übersinnlich erfahren wird. Der dritte Satz spricht menschliche Mängel an, die der Akt (Pfeil II, Bild 2) in uns allen bewirkt hat. Die Bibel spricht vom „Sündenfall“. Zu den Mängeln zählt, dass sich der „abgestiegene Mensch“ im Diesseits (A, Bild 2) der hýbris hingibt, worauf némesis mit unvorhersehbaren Folgen reagiert. Im Prometheus Mythos ist dies die Pandora anstatt der némesis. Dies heißt, dass der Akt (Pfeil II, Bild 2) die „Büchse der Pandora“ öffnet. Ich greife auf das Dao-Wissen zurück, um Schritt für Schritt zunehmend zu erklären, was damit gemeint ist.

	 

	Vertreibung aus dem Paradies

	Ezechiel (28,11-19) berichtet über den „Fall (Pfeil II, Bild 2)“ eines „Herrschers“, der aus Eden (dem „Garten Gottes“ in D, Bild 2) vertrieben wurde: „Du warst ein vollendet gestaltetes Siegel, voll Weisheit und vollkommener Schönheit. Im Garten Gottes, in Eden, bist du gewesen. […] Ohne Tadel war dein Verhalten seit dem Tag, an dem man dich schuf (Pfeil II, Bild 2), bis zu dem Tag, an dem du Böses getan hast. Durch deinen ‚ausgedehnten Handel (Youwei)‘ warst du erfüllt von Gewalttat, in Sünde bist du gefallen. […]. Ich stieß dich auf die Erde (A, Bild 2) hinab.“ 

	Der „vollkommene Herrscher (D, Bild 2)“ residiert, wie ich zeige, in uns allen. Er wird im Aufstieg (Pfeil I, Bild 2) zunehmend erkannt. Jedoch der Drang (G-Trieb) in uns, im Diesseits (A, Bild 2) exzessiv (ausgedehnt) zu handeln, worauf Böses, Gewalttat und Sünde hinweisen, behindert den Aufstieg. Ich finde den Hinweis auf Böses usw. gewaltig übertrieben, da wir alle abgestiegen sind. „Ausgedehntes Handeln (Youwei)“ ist bei einigen von uns mehr als bei anderen ausgeprägt, worauf die Empfehlung am Apollon Tempel in Delphi hinweist: medèn ágan (Tue nichts im Übermaß). Dort findet man noch weitere damit stimmige Ratschläge an Abgestiegene, die ich noch zitieren und erklären werde. Sie wurden im Aufstieg (Pfeil I) erkannt und empfehlen, wie der Mensch mit der Schöpfung umgehen sollte.

	 

	Salman und Absal 

	Salman, ein Königsohn17, wurde von Absal18, einer jungen attraktiven Amme, aufgezogen, in die er sich als Jüngling innig verliebte. Sein Vater (Herrscher) bat ihn wiederholt, Absal zu verlassen. Er versuchte ihm klar zu machen, dass er den Thron seines Reiches nicht besteigen und gleichzeitig Absal zugeneigt sein könnte, da ihn entweder das Reich oder sie vereinnahmen würde. Absal war sich ihrer Attraktivität und Anziehungskraft bewusst. Sie riet Salman, den Vater zu ignorieren: „Ich bin eine Frau, die deine Seele erfreut. Du bist keiner, der mich leicht verlassen kann, ich jedoch eine, die es könnte.“ Der Herrscher besaß zwei goldene Blätter, die mit wunderwirkenden Mustern verziert und sieben Löchern durchbohrt waren, die den sieben Gefilden (Welten: Himmel, Lichter) entsprachen. 

	Dazu mein Kommentar, dessen Inhalt sich meinen Leser*innen zunehmend – unter Einbezug anderer Mythen – offenbaren sollte: Der Herrscher allegorisiert den Ursprung der Schöpfung (D), Salman den abgestiegenen Menschen (von D zu A), Absal dessen Anhaftung am Weltlichen (Irdischen, Materiellen, A). Alle drei, Vater, Sohn und Absal allegorisieren Aspekte der psyché in uns, die in ihrem Wandel von sóma zu pneúma (Pfeil I, Bild 2) bis zur Erleuchtung (D) übersinnlich erfahren werden. Damit deute ich erstmals auf die drei Weltinhalte (sóma, psyché, pneúma) hin, deren Existenz die Metamorphose der psyché bestätigt. Daoisten nennen deren höchstmögliche Erfahrung (páthema) Dao oder großes Dao (Dadao). Ich liefere noch weitere Äquivalente dafür. Dazu zählen lógos, eón (SEIN) und hèn (EINS). Aber auch Chaos (Gen 1,1-2): Tohu wa-bohu.

	Vater und Herrscher sind mit „Schöpfer oder Baumeister (Platon: demiourgos)“ identisch. Ihm wird all das zugewiesen, was der Akt (Pfeil II) kreiert, der im siebenstufigen Aufstieg (Pfeil I) erfahren wird. Darauf verweisen die „sieben Gefilde“ (Welten, Himmel, Lichter), die angesprochen sind in (Gen 2,1-3) „Gott hat die Welt in sieben Tagen erschaffen“. Ich werde diese Aussage, die in Metaphern gefasst und sinnvoll ist, wenn man sie nicht wortwörtlich nimmt, im Teil II des Buches noch ausführlich erklären. Sie ist stimmig mit anderen Schöpfungsmythen (Teil II), weil deren Ursprung ohne Methode im Aufstieg „aus sich heraus“ zustande kommt. Was könnte wahrer sein? 

	Doch kehren wir zurück zu Salman, Absal und Vater. Meine Leser*innen können – in der Fortsetzung ihrer Lektüre – zunehmend erkennen, warum der Vater dem Sohn empfiehlt, sich von seinen diesseitigen (irdischen) Lüsten, Zwängen und ausgedehntem Handeln zu befreien. Nur so kann Salman die Rückkehr (Pfeil I) zum Ursprung (D) meistern. Doch wie er zeigt, ist es für ihn nicht leicht, das Irdische (Absal) zu verlassen, um sich – von Absal abgewandt – den „himmlischen Dingen (dem Vater)“ anzuvertrauen. Herakles (Herkules) hat es geschafft. Ihm erging es mit Kakia ähnlich wie Salman mit Absal.

	 

	Herakles und Kakia

	Kakia 19 bezirzte Xenophon zufolge Herakles kurz gefasst mit: 20 „Du sollst die Früchte der Arbeit anderer genießen und so auf nichts verzichten, was dir Gewinn bringt. Ich gebe meinen Gefährten das Privileg, zu erreichen was sie wollen.“ Als Herakles dies hörte, fragte er: „Lady, sag mir bitte, wie du heißt?“ „Meine Freunde nennen mich Glück“, sagte sie, „aber unter denen, die mich hassen, heiße ich Kakia“. Herakles gelang es, sich von Kakia ab- und sich der Tugend (arété) hinzuwenden. Ich hoffe, dass der/die eine oder andere Leser*in schon erkannt hat, dass Kakia auf den G-Trieb in uns hinweist und Herakles den S-Trieb aktivierte und somit Tugend erlangte.

	 

	Apollon und Python

	Auch Apollon gelang der Aufstieg (Pfeil I) bis zur Erleuchtung. Was für Herakles Kakia ist, ist für ihn die Schlange (python). Er hat sie getötet und seinen Aufstieg (Pfeil I) damit vollzogen. Interessant ist die Etymologie von Apollon und python, die ich noch erkläre, zumal sie der Enthüllung des Mythos dient, der mit allen obigen und folgenden stimmig ist. Wir treffen die Schlange ja auch im Adam-Eva-Mythos (AEM) an, den ich ausgiebig erkläre (Kap.3 in Teil II). Er nützt der Interpretation aller bisherigen und folgenden Mythen. Er bestätigt, wie sich bereits andeutet, dass Adam-Eva mit Salman-Absal, Herakles-Kakia und Apollon-Schlange vieles gemein haben. Auch David schaffte es, sich im Aufstieg (Pfeil I) von den diesseitigen Verlockungen und Lüsten, d.h. seinem Ego, zu befreien, und sich somit „selbst zu besiegen“.

	 

	David und Goliath

	Was die Schlange für Apollon und Kakia für Herakles ist, ist Goliath für David. Dafür spricht die Deutung von David als Geliebter, Liebling (Geliebter) von JHWH21. Die Etymologie von Goliath verweist, wie ich noch zeige, auf Weltzugewandtheit. Damit deute ich an, dass der S-Trieb, den David erfolgreich einsetzte, mit philía („Liebe“) und der kulturelle G-Trieb mit ihrem Gegenteil zu tun haben. So werde ich zeigen (Teil II), dass Goliath den Abstieg (Pfeil II) aus dem Garten Eden (D) ins Exil (A) und David die Rückkehr (Pfeil I) dorthin allegorisieren. Diese gelang auch Jesus, so wie David, durch regelmäßiges Üben (Tanzen, Bild 1). Wir lesen22: „Aber er [Jesus] hat jenen Tanz [saltationem] aufgetragen, den David vor der arché des Herrn tanzte.“ Ich erkläre dieses Zitat ausführlich in Teil II. 

	 

	Aphrodite und Persephone

	Aphrodite – sie symbolisiert, wie ich noch zeige philía – wollte, im Gegensatz zu Absal und Kakia, dem Jüngling Adonis23 den Aufstieg ermöglichen. Sie geriet mit Persephone darüber in Streit, die ihn davon abhalten wollte. Zeus griff ein und sorgte dafür, dass Adonis sich selber entscheiden konnte, was er auch tat. 

	 

	Kain und Abel

	Ich werde den Kain-Abel-Mythos enthüllen (Teil II). Dabei beziehe ich mich auf Philon von Alexandria (ca. 20 v.u.Z-50 n.u.Z.), der als Begründer der jüdischen Philosophie24 gilt. Er berichtet über beide „Brüder“. Kain, der „Mörder“ seines Bruders Abel, hat die Entscheidung gefällt, sein weltliches Streben und ausgedehntes Handeln (in A) als Non-plus-ultra anzusehen. Er hat den „esoterischen Quatsch“ über das erfahrbare innere Jenseits (Pfeil I), den einige Leser*innen möglicherweise auch in meinem Buch erkennen, ein für alle Mal aus seinem Leben verbannt. Er zog es vor, im Exil (A) zu bleiben und dort zu agieren. 

	Hinter Abel verbirgt sich der S-Trieb und hinter Kain der G-Trieb. Es sind zwei Aspekte der psyché in uns, die in allen obigen und noch folgenden Mythen durch Personen (Salman, Absal usw.) oder Tiere (Schlange, Drache, usw.) symbolisiert sind. 

	 

	Arjuna und Krishna besiegen alle Feinde

	Wir lesen – mit Verweis auf die Bhagavad Gita (Vers 15), die ich mit anderen zitierten übungsbasierten Lehren, wie z.B. der philosophía, in Übereinstimmung bringe – über den Aufstieg durch die drei Welten (Pfeil I, Bild 2): „Außerdem war der Streitwagen25, auf dem die beiden Freunde (Arjuna und Krishna) saßen, ein Geschenk Agnis (Feuergott) an Arjuna, und dies weist darauf hin, dass man mit diesem Streitwagen, wo auch immer er in drei Welten (Bild 2) gezogen würde, alle Feinde besiegen konnte.“ Auch die Bhagavad Gita gehört zum Kanon aller Lehren, die ich als stimmig betrachte, weil sie dem S-Prinzip genügen, in dem alle Mythen ihren Ursprung haben. Es ist der Schlüssel zur Praxis (Bild 1), die meine Schule Daoxing (Dao-Praxis) nennt.

	 

	Zum Geschlecht der Metaphern 

	Natürlich irritierte es auch mich, so wie vermutlich einige meiner Leser*innen, dass die beiden Männer Salman und Herakles den zwei Frauen Absal und Kakia überlegen erscheinen. Zwar ist es in der Beziehung zwischen Aphrodite und Adonis umgekehrt, doch ich werde noch viele Zitate liefern, in denen das Männliche auf- und Weibliche abgewertet zu sein scheint. Doch sowohl Mann (männlich) als auch Frau (weiblich) sind, so wie viele andere Metaphern auch, nicht wortwörtlich zu nehmen. Es sind Allegorien für die zwei Aspekte der psyché, sóma und pneúma, in uns, die gegeneinander wirken, was der Aufstieg der psyché (Pfeil ) bestätigt Wie ich später ausführlich zeige, aktiviert und intensiviert er ihren pneúma-Anteil (animus = Adam) und vermindert dabei ihren sóma-Anteil (anima = Eva). Im Abstieg ist es umgekehrt. Dies ist eine im Aufstieg erworbene Einsicht, die wesentlich tiefgründiger ist als der durch altiranische Weisheit inspirierte Goethe ausdrückt mit: „Zwei Seelen schlagen, ach, in meiner Brust.“ Auch möchte ich an dieser Stelle betonen, dass die moderne Dao-Lehre den Äquivalenten (Xing, Qi, Shen) für (sóma, psyché, pneúma), die ich noch ausführlich erklären werde, kein Geschlecht zuweist. Hinzu kommt noch, dass pneúma mit Geist und sóma mit Körper (Leib) übersetzt wird, was ebenfalls zur Verwirrung beiträgt und noch genau erklärt wird. Dann zeige ich, dass pneúma dem Perineum (chin: Huiyin = 会阴) und sóma dem Gehirn zugewiesen sind. 
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